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Lebendig iſt es , außer in Gruben , ſehr ſchwer , vielleicht gar nicht , zu fangen . Unter den

erſten roͤmiſchen Kaiſern wurden lebendige Flußpferde nach Rom zu den Thierkapfen ge⸗

bracht . — Da das Flußpferd eine große Furcht vor dem Zeuergehre hat , ſo wirdes in be⸗

wohnten Gegenden immer ſeltner⸗

Das Fleiſch dieſes Thiers wird fuͤr ſehr wohlſchmeckend gehalten , doch muß s nicht

bon einem Kalbe , auch nicht von einem zu alten Thiere ſehn . In Afrika betralet man

es als eine ſehr geſunde Speiſe , ſalzt es ein und ißt es friſch . Nach dem Cap ſchken es

bisweilen als ein ſeltenes Geſchenk Koloniſten , die in Gegenden wohnen , wo es Fupferde
gibt . Forſter vergleicht es mit dem Rindfleiſche . Die Zunge iſt eine der groͤßten Leckeyen.
Der Thran und Speck ſchmeckt wie Baumoͤl , und wird von den Hottentotten vorzuͤgh ge⸗

ſchätzt. Man kann ihn in Menge ohne Magenbeſchwerden genießen . Die ſtarke Havird

zu Schilden und andern Dingen benutzt .

Der Tapir oder Anta .

( Tapir am ericanu

Der Name Tapir iſt die Benennung , die das Thier in ſeinem Vaterlande , in Braſ

lien , fuͤhtt . Man hielt es ſonſt fuͤr eine Gattung des vorigen , und nannte es dah

Hippopotamus terrestris ; als man es aber naher kennen lernte , ſah man ein, daß e

der Geſtalt nach wenig oder gar keine Aehnlichkeit mit dem Flußpferde hatte . An Größ

gleicht es einer kleinen Kuh , und iſt alſo in Amerika das groͤßeſte Saͤugethier. Die Firbe

ſeiner Haut und Haare iſt überall dunkelbraun . Es hat nur wenig Haare , und an mehern

Stellen ſind dieſelben ſo klein , daß man ſie mit der Hand ſuchen muß . Im Racken ha es

anderthalb Zuß lange borſtenartige Haare , die ein Art von Maͤhne bilden . Der Kopliſt

ſehr dick ; die Schnauze endigt ſich an der Oberlippe in eine Art von ſpitzigem Ruͤßſel /bey

deſſen Aafang ein Hoͤcker ſteht . Dieſer Kuͤſſel , der einem Sauruͤſſel aͤhnlich iſt , hat un

eine zirkelrunde Flaͤche, faſt 13 Zoll im Burchmeſſer . Auf dieſer Fläͤche befinden ſichie

Raſenlöcher . Das Thier kann den Roͤſſel faſt ſo gebrauchen , wie der Elephant den ſeinin .

Wenn er ruhet , ſo reicht der Ruͤſſel kaum uͤber die Uaterlippe hervor , und liegt geringeltli⸗

ſaͤmmengezogen. Bedient er ſich aber deſſelben, um etwas damit zu ſaſſen , ſo kann eten

wohl einen halben Fuß lang ausdehnen , und ihn ſogar von einer Seite zur andern dreh.

Er faßt das , was er aufheben will , mit der Spitze des Ruͤſſels an , und ſchlaͤgt dieſe da

nach unten um . Auf dieſe Art kann er Stuͤckchen Brod , Fruͤchte u. dergl . anfnehm

und zum Maule fuͤhren. Man darf die Verlängerung keineswegs fuͤr die Oberlippe h .

ten , ſondern ſie iſt die wirkliche Raſe⸗ Sie ſieht , wie der uͤbrige Leib , unten fleiſchio⸗

—



—

aus . Wenn det Tapir den Ruͤſſel in die Höͤhe hebt , ſo ſieht man die Zaͤhne des Oberkiefers
blos da liegen . Die Ohren ſind beynahe rund und am Rande mit einem weißen Streif ein⸗

gefaßt , die Augen klein , die Beine kurz und ſtark , die Vorderfuͤße daben vier , die hintern

drey Zehen , welche ſich in flache zugeſpitzte Nägel endigen . Der Theil , welcher den Schwanz
vorſtellen ſoll , verdient kaum dieſen Namen .

Die jungen Tapite tragen , nach einigen Berichten , eine Livree , wie die Hirſche in der

ügend . Die alten haben ein ſcharfes Gebiß . Sie ſind aber ſeht ſanftmuͤthig und thun

Zeder Menſchen noch Thieren etwas zu Leide . Einige geben ſie fuͤr traurig und niederge⸗

ſchlagen aus , welches jedoch andere , die an Ort und Stelle , und zwar an zahmen Tapi⸗

ten , Beobachtungen anſtellten , nicht bemerkt haben . Gezaͤhmt haͤlt es ſich ſehr traulich zu

dem Menſchen , und läßt ſich ſtreicheln und liebkoſen .

Es wohnt in dem ſuͤdlichen Amerika , vornaͤmlich in Braſilien , Paraguai , Guiana

id dem Amazonenlande . Man trifft oft Heerden davon in den Waͤldern an . Es ſcheuet

in der Wildheit den Menſchen , und noͤhert ſich ſeinen Wohnungen nicht leicht . Dickichle an

Fluͤſſen und Seen , und Schilf an den Suͤmpfen ſind ſein liebſter Aufenthalt , von dem es

ſich auch nicht weit entfernt . Inm Walde machen die Tapire eine Art vom gebahnten Wege ,
——

weil ſie einen Weg oft hin und her gehen . Begegnet man ihnen auf dieſem Wege , ſo iſt

man in Gefahr erdruͤckt oder beſchaͤdigt zu werden , wenn man nicht ausweichen kann ; denn

ſie ſelbſt weichen nicht . Ein Reiſender , der dieſen Umſtand nicht wußte , hatte einmal ſeine

Hangematte zwiſchen zwey Baͤumen , durch die ein ſolcher Weg gieng , aufgehaͤngt, und kam

datuͤber in nicht geringe Gefahr , denn kaum konnte er noch aus der Matte ſpringen , und

ſich feſt an den einen Baum anhalten , als die Thiere ſchon an ihm waren . Sie warfen die

Matten auf die Zweige , und ihn druckten ſie derb an den Baum , doch ohne ſich weiter um

etwas zu bekümmern . In Guiana , woes beſonders viele dieſer Toiere gibt , ſollte man

glauben , daß einige Strecken an den Fluͤſſen von Menſchen ſtark bevoͤlkert waͤren obgleich
Riemand da wohnt ; ſo biel ſolcher gebahnken Wege erblickt der Reiſende daſelbſt ! Die RNah⸗
rung des Tapirs beſteht in Gras und andern Pflanzen . Er ſoll aber auch zuwelen Tyon

oder Schlamm freſſen . Fruͤchte und Brod liebt er vorzuͤglich. Die Stimme , die er oͤflers
im Walde hören läßt , iſt eine Art von durchdringendem Gepfeife . Die Wilden machen

es ſehr geſchickt nach , und locken damit das Thier ſo nahe an ſich , daß ſie es ſchießen
koͤnnen .

Wenn es gejatt wird , ſucht es ſogleich nach dem Fluſſe zu kommen , um ſich ins Waſ⸗
ſer zu ſtuͤrzen . Es geht unter dem Waſſer , und ſchwimmt auch gut , kann aber doch leichter

darin geſchoſſen werden als das Flußpferd . Gegen Hunde ſetzt es ſich uͤberall zur Wehre ;

Menſchen aber wird es nur gefaͤhrlich, wenn es verwundet iſt . Im Waſſer wuͤthet es ſelbſt

gegen das Boot , aus welchemes einen Streich erhielt . Kommen ihm bey der Jagd die

Hunde gar zu nahe , ſo ergreift es dieſelben mit den Zaͤhnen und tritt ſie mit den Fuͤſ⸗
ſen todt .



Von der Art der Fortpflanzung des Tapirs ſcheint nicht viel bekannt zu ſeyn . Das
Weibchen begleitet ſein Junges uͤherall, fuͤhrt es ins Waſſer , und gewoͤhnt es zum

‚
Schwimmen . 8

Ein kaͤlteres Klima koͤnnen dieſe Thiere vermuthlich nicht gut ertragen . Wenigſtens
ſtarb dasjenige , was einſt nach Paris gebracht wurde , aller Sorgfalt ungeachtet , bald . Ihr
Fleiſch will europaͤiſchen Gaumen nicht behagen ; die Wilden finden es wohlſchmeckend . Sie
benutzen auch die dicke Haut . f
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